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    Ich will dir Heimat sein


    Ein Bauer trifft eine schicksalhafte Entscheidung


    Von Andreas Kufsteiner


    Marei hat das Gefühl, einen Albtraum zu erleben. Seit Stunden durchsuchen die Gendarmen den Hof, auf dem sie mit ihrem Großvater lebt. Leo Fichtner steht nämlich unter dem dringenden Verdacht, auf seinen Nachbarn geschossen zu haben! Schließlich weiß ein jeder in St. Christoph, dass er Patrick Wegener abgrundtief hasst. Nicht nur, dass der Jüngere ihm mit seiner frisch renovierten Almwirtschaft die Gäste wegnimmt, jetzt hat er sich auch noch erfolgreich an seine Enkelin herangemacht!


    Marei will dennoch nicht glauben, dass ihr Großvater zu solch einer ruchlosen Tat in der Lage ist. Doch als sie ihn verzweifelt anfleht, ihr die Wahrheit zu sagen, schweigt er…

  



  

    »Schatzerl, du klingst, als hättest du die Nacht in einer verräucherten Bar verbracht.« Sorgenvoll nahm Martin Burger seiner Frau das Fieberthermometer ab, während sie von einem Hustenanfall geschüttelt wurde, und warf einen Blick darauf. »Neununddreißig zwei.«




    »So schlimm ist das net«, japste Sabine mit hochrotem Kopf. »Das bisserl Husten wird mich net von unserem Ausflug abhalten.«




    »Das ist mehr als nur ein bisserl Husten. Du hast eine handfeste Sommergrippe und gehörst ins Bett.«




    »Aber es ist alles vorbereitet. Du hast endlich einmal frei, und wir waren schon ewig nimmer mit den Kindern wandern.«




    »Wir verschieben es einfach auf ein anderes Mal. Heute gehörst du ins Bett.« Sanft drückte Martin Burger seine Frau ins Kissen zurück und öffnete das Fenster des Schlafzimmers einen Spalt weit.




    Sabine streckte sich wieder auf dem Bett aus und seufzte unterdrückt. Sie war sichtlich geschwächt vom Fieber. Sanft drückte er ihr ein Busserl auf den Mund.




    »Hm«, murmelte sie, »da geht es mir doch gleich besser.«




    »Wirklich? Dann sollten wir es vielleicht mit einer höheren Dosis probieren?«, schlug er lächelnd vor.




    »Das müssen wir uns auch aufheben. Ich möchte dich net anstecken. Wenigstens einer von uns muss auf den Beinen sein und sich um die Kinder kümmern.«




    »In der Tat. Ich werde rasch runtergehen und den dreien sagen, dass wir daheimbleiben, dann komme ich wieder zu dir.«




    »Nein, nein, sag den Ausflug bitte net ab, Martin.«




    »Aber du bist krank …«




    »Und ich habe Zenzi und deinen Vater, die nach mir schauen. Im Moment möchte ich nichts anderes tun, als eine Mütze voll Schlaf zu nehmen. Es macht also nichts, wenn ihr net daheim seid. Die Kinder freuen sich seit Tagen auf den Ausflug in die Berge. Bei dem herrlichen Wetter solltet ihr net den ganzen Tag drinnen hocken. Geht ruhig und erzählt mir heute Abend, wie viele Murmeltiere ihr gesehen habt.«




    »Bist du sicher?« Martin Burger überlegte kurz. »Na gut, aber bevor wir aufbrechen, bringe ich dir noch ein paar Medikamente. Und wir bleiben auch net lange fort.«




    »Ist schon gut, Liebling. Ich bin wirklich müde. Vergesst nur net, die Murmeltiere zu zählen, ja?« Seine Frau kuschelte sich unter die Zudecke, bis nur noch ihr blonder Schopf zu sehen war. Dabei musste sie wieder husten.




    Martin Burger eilte in seine Praxis hinüber und holte ein Fiebermittel sowie einen Hustenstiller, damit seine Frau schlafen konnte. In der Küche bat er seine Wirtschafterin außerdem um eine Kanne Kräutertee. Zenzi versprach ihm, nach Sabine zu sehen, während er mit den Kindern unterwegs war.




    Wenig später brachte er seiner Frau den Tee und die Tabletten ans Bett. Sie schlief schon halb, als er ihr die Medikamente einflößte. Er tupfte ihr noch einen Kuss auf die Stirn, verließ die Kammer und ging hinaus in den Garten.




    Hier warteten seine Kinder bereits fix und fertig angezogen auf ihn. Filli kniete im Gras und versuchte Poldi beizubringen, in seinen Rucksack zu springen, aber der kleine Dackel hatte sich zu einer Kugel zusammengerollt, hielt sein Fell in die warme Sonne und döste. Er ließ sich auch nicht davon stören, dass ihm Klein-Laura Zöpfe ins Fell flocht.




    Ihre ältere Schwester Tessa saß auf der Schaukel und holte Schwung, sodass ihre dunklen Zöpfe flogen. Als die Achtjährige ihren Vater bemerkte, sprang sie ins Gras und sah ihn erwartungsvoll an.




    »Wo ist Mami?«




    »Eure Mutter bleibt daheim. Sie hat einen bösen Husten und braucht Ruhe, deshalb gehen wir vier allein wandern.«




    »Ist Mami krank?«, piepste Laura.




    »Ja. Sie schläft jetzt und ist bestimmt bald wieder gesund.«




    »‘sprochen?«




    »Versprochen, Mauserl. Was haltet ihr davon, wenn wir unterwegs einen bunten Strauß Sommerblumen für eure Mutter pflücken? Darüber freut sie sich bestimmt.«




    »Au ja.« Tessa war sofort Feuer und Flamme. »Sie möchte bestimmt auch Kuchen. Wollen wir ihr welchen mitbringen?«




    »Und Bonbons!« Filli rieb sich den Bauch.




    Martin Burger schmunzelte. »Die Blumen werden genügen, denke ich. Und jetzt lasst uns aufbrechen.« Er setzte seine Jüngste in die Trage, die er sich auf den Rücken schnallte. Die Zweijährige quietschte vergnügt, als sie aufbrachen. Mit ihrem bunten Hütchen war sie gut vor der Sonne geschützt.




    »Habt ihr alles, Kinder? Eure Mütze? Und eine Jacke? Auf dem Gipfel wird es kühler sein als hier im Dorf.«




    Die Kinder nickten lebhaft. Filli hob den Wanderstab auf, den sein Großvater für ihn geschnitzt hatte. Der Stab war mit Vögeln verziert, die liebevoll in das Holz geritzt waren.




    Tessa buckelte ihren rosa Rucksack mit dem glitzernden Einhorn auf, ohne den sie nicht aus dem Haus ging, seit sie Sommerferien hatte. Dann brachen sie auf.




    Die Kinder plauderten munter drauflos, als sie neben ihrem Vater das Doktorhaus hinter sich ließen und zur Talstation der Kabinenbahn schlenderten. Nun wurde auch Poldi munter und flitzte ihnen auf seinen kurzen Beinchen vorneweg.




    St. Christoph war ein idyllisches Dorf im Zillertal. Zahlreiche Wanderwege führten von hier aus in die höheren Regionen. Außerdem fuhr eine Kabinenbahn auf den Feldkopf. Ihre gelben Gondeln schwebten gemächlich über die Baumwipfel hinweg bergauf.




    Als Landarzt hatte Martin Burger alle Hände voll zu tun. Oft wurde er auch nachts oder am Wochenende gerufen, wenn es einen Notfall zu behandeln gab. Er hatte selbst in jungen Jahren schon großes Leid erlebt und konnte sich deshalb gut in seine Patienten einfühlen. Aus diesem Grund schaute er niemals auf die Uhr, wenn er gebraucht wurde. Dafür war er im ganzen Tal als »der Bergdoktor« bekannt.




    An der Talstation kaufte er vier Karten für die Kabinenbahn und hob seinen Dackel auf den Arm. Sie mussten kurz warten, bis sie eine freie Gondel bekamen. Das strahlend schöne Sommerwetter lockte etliche Urlauber in die Berge, und so fuhr die Bergbahn niemals leer.




    Während der Fahrt nach oben drückten sich die Kinder die Nasen an den Scheiben der Gondel platt.




    »Da geht es ganz schön tief runter«, murmelte Tessa.




    »Wenn die Bahn zwischendurch stehen bleibt«, raunte ihr Bruder, »müssen wir in der Gondel übernachten. Ohne etwas zu essen und ohne Toilette.«




    »Aber das kann net passieren.« Erschrocken blickte die Achtjährige auf. »Oder?«




    »Es gibt nix, was es net gibt«, philosophierte ihr Bruder.




    Tessa gab einen erschrockenen Laut von sich.




    »Keine Angst. Die Bahn hat ausgesprochen selten einen Defekt«, beruhigte Martin Burger seine Tochter.




    »Gut.« Tessa rutschte vorsichtshalber ein Stück vom Fenster weg und kuschelte sich an ihren Vater. Sie atmete hörbar auf, als die Gondel ihr Ziel erreichte und sich die Tür automatisch öffnete.




    Der Bergdoktor stieg mit seinen Kindern aus und schaute sich um. Von der Bergstation aus führte ein Weg in Richtung Gipfel. Weiter oben ragte das Gipfelkreuz in den blauen Himmel. Vereinzelte Kiefern trotzten der nahen Baumgrenze. Überall blühten Alpenrosen, Moos und Flechten auf den Felsen.




    Martin Burger sorgte dafür, dass seine Kinder in ihre Jacken schlüpften. Der Gipfel des Feldkopfes lag knapp zweitausend Meter über dem Meeresspiegel. Hier oben wehte selbst im Sommer ein eisiger Wind. Hier und da glitzerten sogar noch Schneereste in der Sonne. In den Senken hielt sich das Weiß.




    Neben der Bergstation stand eine Tafel mit einer Wanderkarte. Martin Burger kannte die Berge von seinen Notfalleinsätzen wie seinen Arztkoffer, trotzdem warf er einen Blick auf die Karte und stutzte plötzlich. Neben der Fichtenalm war eine weitere Jausenstation eingezeichnet, die er noch nicht kannte: die Rosenalm. Das Anwesen lag eine halbe Stunde Fußweg von der Bergstation entfernt.




    »Nanu? Seit wann wird die alte Alm denn wieder bewirtschaftet?«, murmelte er. »Das war doch eine halbe Ruine.«




    »Gibt es da etwas zu essen?«, erkundigte sich Filli und stieß seine Mütze aus der Stirn. »Ich hab nämlich Hunger!«




    »Ich auch«, meldete sich Tessa zu Wort.




    »Auch«, fiel Klein-Laura ein.




    »Ist das euer Ernst, Kinder? Wir haben doch erst vor zwei Stunden Mittag gegessen.«




    »Frische Luft macht hungrig«, tat Filli kund, und seine Schwestern nickten zustimmend.




    »Na gut. Wenn das so ist, wandern wir zur Rosenalm und kehren dort ein«, entschied der Bergdoktor.




    Er war gespannt auf die neue Gastwirtschaft. Sie befand sich in der Nähe der Bergstation und lag damit deutlich günstiger als die Fichtenalm, zu der man zwei Stunden länger unterwegs war. Viele Ausflügler würden in Zukunft sicherlich lieber in der neu eröffneten Rosenalm einkehren. Wer sie wohl bewirtschaftete?




    Gemeinsam stapften Martin Burger und seine Kinder los. Poldi sauste ihnen voraus und jagte Schmetterlingen über die Wiese nach. Der Frühsommer verwandelte die Berge in ein blühendes Paradies. In der Ferne bimmelten die Glocken des Weideviehs. Und die Berge hoben sich deutlich vor dem wolkenlosen Himmel ab. Man konnte jede Schrunde und jeden Vorsprung erkennen.




    Es dauerte nicht lange, bis ein blitzsauberes Holzhaus vor ihnen auftauchte. Die Rosenalm war nicht wiederzuerkennen. Dort, wo noch im vergangenen Herbst eine Hütte vor sich hin verfallen war, stand nun ein nagelneues Holzhaus mit einem Balkon, vor dem üppige Geranien blühten. An das Haus schlossen sich ein Stall und eine Quelle an. Von hier aus hatte man einen weiten Ausblick auf die grünen Hügel und die verschneiten Gipfel in der Ferne. Eine Katze stromerte um das Haus, und Hühner pickten im Gras.




    Vor dem Haus standen mehrere Holztische im Schatten leuchtend gelber Sonnenschirme. Zahlreiche Urlauber saßen auf den Bänken, stärkten sich bei einer zünftigen Brotzeit oder brüteten über einer Wanderkarte.




    Martin Burger und seine Kinder schauten sich vergebens nach einem freien Platz um.




    »Och, alles besetzt.« Filli krauste die Nase.




    »Da drüben wird gerade ein Tisch frei!« Tessa streckte den Arm aus und stürmte, gefolgt von ihrem Bruder, zu dem Tisch, von dem gerade eine andere Familie aufstand. Martin Burger folgte den Geschwistern und hob seine Jüngste aus der Trage. Laura strampelte mit den Beinen, als er sie auf die Bank setzte.




    Das Angebot auf der Speisekarte war überschaubar und auf einheimische Küche ausgelegt. Martin Burger nahm eine Karte zur Hand und vertiefte sich hinein.




    »Dann wollen wir mal sehen, was wir nehmen, Kinder. Frisches Bauernbrot mit Schnittlauchbutter? Oder lieber Graukäse? Es gibt auch Omelette mit Speck, Käse und Tomaten. Und Kaiserschmarrn …«




    »Au ja! Kaiserschmarrn«, jubelte Tessa. Ihr Bruder entschied sich für Omelette. Und Martin Burger wählte hausgemachten Kuchen für sich selbst und seine Jüngste.




    »Was darf ich euch bringen?« Ein junger Mann mit einem Bestellblock kam an ihren Tisch. Mit seinem karierten Hemd, der Lodenweste und den Lederhosen schien er so recht in die Berge zu passen. Er mochte ungefähr Mitte zwanzig sein. Als er lächelte, gruben sich sympathische Lachfältchen um seine Augen ein. Seine blonden Haare waren von der Sonne gebleicht und verrieten, dass er sich häufig im Freien aufhielt.




    Martin Burger gab seine Bestellung auf und bat neben den Speisen auch um ein Glas Buttermilch für jeden von ihnen.




    »Ist notiert.« Der Wirt nickte. »Der Kaiserschmarrn wird frisch zubereitet. Das kann ein bisserl dauern. Wollt ihr solange mit unserem Esel spielen, Kinder?« Er deutete zu dem Grauohr, das in der Nähe auf der Wiese stand und an frischen Grashalmen zupfte. »Ihr braucht keine Angst zu haben. Nummer zwei ist ganz brav.«




    »Nummer zwei?« Filli riss die Augen auf. »Ist das sein Name?«




    »Ja. Wir wollten ihn Albert nennen, aber er hört nur auf Nummer zwei.« Der Wirt zwinkerte ihm zu. »Übrigens liebt er es, gekrault zu werden.«




    Das ließen sich die Kinder nicht zweimal sagen. Sie stoben davon und überschütteten den Esel mit Streicheleinheiten, was dieser sich sichtlich gern gefallen ließ.




    »Ich glaube, die drei werden hier nie wieder wegwollen«, stellte Martin Burger fest.




    »Das macht nix. Wir bieten auch Übernachtungen an.« Der junge Senner lächelte.




    »Ist das Ihre Alm?«




    »Ja, und zwar seit genau zwei Monaten. Manchmal kann ich es selbst noch net so richtig fassen, dass es kein Traum ist. Ich heiße übrigens Patrick Wegener.«




    »Martin Burger. Und das sind meine Kinder Laura, Tessa und Filli.«




    »Burger? Burger? Moment mal! Sind Sie der Bergdoktor? Ich habe schon von Ihnen gehört. Die Ladenbesitzerin hat mir empfohlen, zu Ihnen zu gehen, wenn ich einmal krank werde. Bis jetzt hatte ich allerdings noch keine Zeit, auch nur ans Krankwerden zu denken. Es ist eine Heidenarbeit, die Alm wieder aufzubauen. Vor allem, wenn man kein Krösus ist und alles selbst machen muss, weil man sich keine Baufirma leisten kann.«




    »Also betreiben Sie die Wirtschaft ganz allein?«




    »Meine Schwester Franzi hilft mir. Es war immer unser Traum, eine eigene Alm zu haben, und nun wird er endlich wahr. Allerdings hatten wir es uns net so schwierig vorgestellt.«




    »Es ist viel Arbeit, das kann ich mir vorstellen.«




    »Oh, die Arbeit macht uns nichts aus. Es ist vielmehr …« Weiter kam der Senner nicht, weil mit einem Mal eine laute Männerstimme hinter ihm polterte: »Was fällt dir eigentlich ein?«




    Die Gäste zuckten ebenso zusammen wie der junge Wirt.




    Ein silberhaariger Bauer war herangekommen. Sein Gesicht war gegerbt von Wind und Wetter, und seine breiten Schultern und die schwieligen Hände verrieten, dass er hart arbeitete. Es war Leopold Fichtner, der Besitzer der benachbarten Fichtenalm. Er trug einen Holzstamm über der Schulter, den er nun in den Boden rammte. Dabei funkelte er sein Gegenüber anklagend an.




    »Leo«, seufzte der junge Wirt, »was ist denn nun wieder?«




    »Das weißt du doch genau. Du hast den Wegweiser umgeworfen, der zu meiner Alm führt, du Sauhund! Aber das werde ich net tatenlos hinnehmen. Das solltest du wissen.«




    »Ich weiß nix von einem Wegweiser.« Der Wirt schien aus allen Wolken zu fallen.




    »Ach nein? Von wegen! Du hast das Schild zerstört, das den Weg zu meiner Alm weist, damit die Gäste nimmer zu mir finden.« Anklagend stach der Bauer dem jungen Senner den Zeigefinger in die Brust. »Ich weiß, dass du das warst.«




    »Du täuschst dich, Leo. Ich hab damit nichts zu tun.«




    »Und das soll ich dir glauben? Du hast es darauf angelegt, meine Alm zu ruinieren. Sei wenigstens ehrlich und gib es zu!«




    »So ein Unsinn. Ich habe nichts dergleichen vor. Bestimmt net. Und für solchen groben Unfug«, Patrick wies auf das Schild, »hab ich nun wirklich keine Zeit.«




    »Wer soll es denn sonst gewesen sein, hm?«




    »Woher soll ich das wissen? Lausbuben vielleicht. Keine Ahnung. Ich war es jedenfalls net … Herrschaftszeiten!« Der Senner konnte sich gerade noch wegducken, als die Faust seines Nachbarn unvermittelt vorschoss. Leo zielte auf sein Kinn, war aber nicht schnell genug. Der Schlag ging ins Leere. Das schreckte den Bauern allerdings nicht ab. Er machte einen Schritt auf den Jüngeren zu und wollte es erneut versuchen!




    Entschlossen stellte sich der Bergdoktor zwischen die beiden Männer.




    »Na, na, immer friedlich«, mahnte er. »Was ist denn eigentlich hier los? Warum streitet ihr euch?«




    »Dieser Halunke will mich in den Ruin treiben!«, schimpfte Leo Fichtner. »Ich bewirtschafte meine Alm seit vielen Sommern. Alles war gut, bis er gekommen ist und angefangen hat, mir die Gäste wegzunehmen. Nun kommt niemand mehr zu mir, aber das wird er bereuen, dafür werde ich sorgen!«




    ***




    »Willst du es dir net noch einmal überlegen, Marei? Ich war ja noch nie auf der Alm deines Großvaters, aber nach allem, was du mir erzählt hast, verirren sich net einmal Fuchs und Hase dahin, um sich ...
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